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Zum 100 Geburtstag VO Hiılde Domıin

Die „Enzensbergersche Konstante“*, die besagt, da{fß jeder Gedichtband, gleichviel
ob 1n Rufßland oder 1ın Island, eine empırısch ermıittelbare Zahl VO Lesern hat
(nämlıch H/ 1354), wırd VO Hılde Domuins Iyrischem Werk mühelos übertroffen.
Von ıhrem ersten Lyrıkband wurden 3 00Ö Exemplare verkauft, VO  > den „Ge-
sammelten Gedichten“ bıs weıt ber O 01010] Damıt hat Hılde Domıin 1909—

ıhren Nachruhm bereıits Lebzeiten gesichert. Ila ahn hebt hervor,
da{fß ıhre „leichten Worte immer Gewicht haben, das „Gewicht gelebten Lebens“
(VE 174) Fur Manes Sperber 1sSt S1Ee eıne „Dichterin des Wesentlichen“, die aAntrtt,
die „Botschaft eıner wunderbar schöpferischen un:! abscheulich zerstörerischen
Epoche* verkünden (VE 160, 162). Für Reiner Kunze WAar S1Ce „eıner der solida-
rischsten Menschen“, denen Zzeıt se1nes Lebens begegnet 1St?. Und Marcel Reich-
Ranıcki halt „Hılde Domuins Poesıie 1n deutscher Sprache (für) einmalıg“, weıl S1e
sıch ‚durch CILLOTINEC Klarheıit, CINOTIMMEC Entschiedenheit und SHOLIHE Unabhängigkeit
bewährt“ (VE 183)

Bıographie 1mM Zeichen VO Sprache un: Exıl

Hılde Domuins Bıographie* 1St VO 1er Konstanten bestimmt: VO ıhrem zweıtfa-
chen Geburtsdatum, VO der Poetik eıner wahrhaftıgen Sprache, VO Judentum als
Schicksalsgemeinschaft un! VO ıhrem Doppellos VO Exil un Rückkehr.

Nıcht als Dıichterin o1ng Hılde Domıin 1NSs Exıl, aber S1e wurde 1m Exil ZUT iıch-
terın. In dem Aufsatz „Unter Akrobaten un: Vögeln“ (1964) bekennt S1e:

„ICH, D: bın erstaunlich Jung Ich kam YSL 1951 aut die Welt Weinend, WI1€E jeder 1n
diese Welt kommt. Es WAarTr nıcht in Deutschland,; obwohl Deutsch meıne Muttersprache 1St.
Es wurde spanısch yesprochen, un: der (Gsarten VOT dem Haus stand voller KokospalmenMichael £3mun  Vokabular der Erinnerungen  Zum 100. Geburtstag von Hilde Domin  Die „Enzensbergersche Konstante“!, die besagt, daß jeder Gedichtband, gleichviel  ob in Rußland oder in Island, eine empirisch ermittelbare Zahl von Lesern hat  (nämlich +/- 1354), wird von Hilde Domins lyrischem Werk mühelos übertroffen.  Von ihrem ersten Lyrikband wurden 33000 Exemplare verkauft, von den „Ge-  sammelten Gedichten“ (bis 2004) weit über 20000. Damit hat Hilde Domin (1909-  2006) ihren Nachruhm bereits zu Lebzeiten gesichert. Ulla Hahn hebt hervor,  daß ihre „leichten Worte immer Gewicht“ haben, das „Gewicht gelebten Lebens“  (VE 174). Für Manös Sperber ist sie eine „Dichterin des Wesentlichen“, die antritt,  die „Botschaft einer wunderbar schöpferischen und abscheulich zerstörerischen  Epoche“ zu verkünden (VE 160, 162). Für Reiner Kunze war sie „einer der solida-  rischsten Menschen“, denen er zeit seines Lebens begegnet ist?. Und Marcel Reich-  Ranicki hält „Hilde Domins Poesie in deutscher Sprache (für) einmalig“, weil sie  sich „durch enorme Klarheit, enorme Entschiedenheit und enorme Unabhängigkeit  bewährt“ (VE 183).  _ Biographie im Zeichen von Sprache und Exil  Hilde Domins Biographie? ist von vier Konstanten bestimmt: von ihrem zweifa-  chen Geburtsdatum, von der Poetik einer wahrhaftigen Sprache, vom Judentum als  Schicksalsgemeinschaft und von ihrem Doppellos von Exil und Rückkehr.  Nicht als Dichterin ging Hilde Domin ins Exil, aber sie wurde im Exil zur Dich-  terin. In dem Aufsatz „Unter Akrobaten und Vögeln“ (1964) bekennt sie:  »Ich, H. D., bin erstaunlich jung. Ich kam erst 1951 auf die Welt. Weinend, wie jeder in  diese Welt kommt. Es war nicht in Deutschland; obwohl Deutsch meine Muttersprache ist.  Es wurde spanisch gesprochen, und der Garten vor dem Haus stand voller Kokospalmen ...  Meine Eltern waren tot, als ich auf die Welt kam. Meine Mutter war wenige Wochen zuvor  gestorben“ (VN 34).  Hinter dieser Wendung von der Neugeburt des Künstlers steht keine exotische  Metapher, sondern eine existentielle Lebenszäsur. Der Tod der Mutter, der die  Tochter „entblößt“ (GG 120) und an den Rand des Selbstmords gebracht hat, ist ein  7/2009 — www.stimmen-der-zeit.de  459Meıne Eltern LOL, als ıch auf die Welt kam Meıne Multter War wenıge Wochen UVO

gestorben“ (V 34)

Hınter dieser Wendung VO der Neugeburt des Künstlers steht keine exotische
Metapher, sondern eiıne ex1istentielle Lebenszäsur. Der 'Tod der Mutter, der die
Tochter „entblö{fßt“ (GG 120) un den and des Selbstmords gebracht hat, 1St eiInNn

7/2009 www.stiımmen-der-zeıt.de 459



Michael Braun

lıterarisches Schlüsselerlebnis. Das Schreiben VO Gedichten befreite S1€E aus der
Kriıse mIıt der Folge eıner ungewÖhnlichen Produktivität. Die AGIStCH 150 oder 700
Gedichte“ schrıeb S1e „sehr rasch hintereinander, zwıschen Herbst un: Herbst
53« Gedichte schreiben wurde 7A6 Lebens-Mittel 1mM Wortsınn, „Wıe Atmen“
S eıne Kettung durch un: MmMIt Sprache: \ Im Schreiben 1st Freiheit: die Befreiung
VO Erlittenen un zugleich selne Bewahrung, 1mM Schreiben wırd CS aufgehoben
un: weıterreichbar, ‚exemplarısch‘ vemacht“ (GE 2/4)

Besiegelt WITr d Hiılde Domuins Heimkehr 1Ns Wort mı1t der Änderung des amı1-
liıennamens: aus Hılde Palm, geborene Löwensteın, wurde Hılde Domun. Diesen
Namen ahm S1€e auf Empfehlung Wolfgang Weyrauchs A den S1E unmıiıttelbar
ach ihrer Landung auf deutschem Boden 1ın Bremerhaven traf Die Abbrevijatur
1St „Berufungsname“ un zugleıich Hommage ıhr drıittes Asylland, die Domıi-
nıkanısche Republık, in der S1Ce VO 94() bıs 1954 lebte Dıie Namenswahl erd iın
dem Gedicht „Landen dürten“ als dichterische Landnahme erläutert: ‚ ch nannte
mich ıch selber rief mich mI1t dem Namen eıner Insel verade als ıch Land

(GG 229)
Das reale Geburtsdatum hat eıne kleine anekdotische Vorgeschichte. Im Jahr 1997

ejlerte Hılde Domin in Heıdelberg ıhren 5 Geburtstag; ın dem aUuUs diesem Anlafß
erschıenenen Materı1alıenband „Vokabular der Erinnerungen“ (1998) 1sSt als (Ae.
burtsdatum och der Jul: 9172 testgehalten (VE 187) WEeI Jahre spater, 1999
wurde 1mM Stuttgarter Neuen Schlofß der Geburtstag der Dichterin testlich be-
SANSCIL; 1U W al das Geburtsdatum auch offiziell korrigiert“.

Köln, dıe „versunkene Stadt“

„Colonıa genult” (Köln hat miıch geboren), schreibt Hılde Domin ın Anleh-
1UNS den berühmten Sat7z Vergils („Mantua genult”). Ihre Kölner Kındheit
hat S1Ce in dem langen Aufsatz ber „Meıne Wohnungen“ 1974 beschrieben, der
bezeichnenderweise den Doppeltitel „Mıs moradas“ tragt Reminıiszenz daran,
da{fß dıe spateren Wohnungen 1m spanıschsprachigen Exil allesamt „Fluchtwoh-
HUNSCHIL, Zutfluchtwohnungen“ aAICIl, mMI1t „vler Türen, daraus fiehn“> Die
Kölner Wohnung 1n der Riehler Straße, die orofß WAal, da{ß die Kınder 1m Elur
mi1t Rollschuhen laufen und Fahrrad tahren konnten, W ar eıne „Wohnung der
y perdu: eın Erinnerungsort 4A4US eıner ternen Zeıt, der S1e be1m Wiıederbe-
such Jahrzehnte spater überwältigte®. Mıt ıhrem Jüngeren Bruder verbrachte S1€e
ıhre Kınder- un: Jugendjahre iın eıner Atmosphäre, 1n der S1€e „immer, hne Angst,
die Wahrheit sagen” (VN 12) durfte.

[)as Gedicht „Köln 1St Domuins poetische Hommage ıhre Geburtsstadt (GG
243)
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Vokabular der Erinnerungen

Die versunkene Stadt
für miıch
allein
versunken.

Ich schwimme
1ın diesen Straßen.
Andere yehn.
Die alten Häuser
haben orofße Türen
AaUS Jas

Die Toten un iıch
WIr schwimmen
durch die CCı Türen
HSC6 alten Häuser.

Nach der Rückkehr 1St die Vertrautheit mı1t der Heımatstadt, 1in der dıe Dichterin
geboren un aufgewachsen 1St, eiıner Erfahrung der Fremde vewichen. Im Flu{(ß der
Erinnerung verschwimmen die Grenzen zwıschen der realen, 1mM Krıeg zerbombten
un ach 1945 wıeder aufgebauten Stadt un: dem mythıschen b7zw historischen
ÖOrt: VO dem WIr aUus rheinländischem dagengut der ersunkenen Stadt Gress1ion)
un: AUS der römıschen Geschichte (Colonia AgrıppinensI1s) wI1ssen. Durch die
Gleichzeitigkeit dieser Wahrnehmungsdimensionen wırd N möglıch, das Unver-
einbare 1mM Paradoxon vereinıgen, da{fß sıch dıe Ütopiıe einer Begegnung der
Lebenden mMi1t den „JToten“ bietet, dıe „n1e wıeder eimkehren können, den 1mM Exıl;
1mM Krıeg, 1n den Lagern Umgekommenen“ 62)
Z diesen Toten zählen auch Hılde Domuins Eltern, die 1m Exil starben. Dem Va-

ter eiınem A4aUs Düsseldorf stammenden Jurısten, der VO den Nazıs AaUusSs dem Amt
verstofßen un: schimpflicherweise auf Lastwagen durch dıe Stadt gefahren worden
WAal, gelang mıt der Mutter, eıner A4US Franktfurt stammenden ausgebildeten
UÜpernsängerın, rechtzeitig dıe Flucht ber dıe belgische Grenze. Das mütterliche
Temperament un der Gerechtigkeitssinn des Vaters, den S1€e als „Demokraten un
Idealisten“ (VN 25) bewunderte, ehrten S1e die bürgerliche JTugend der Zl
Courage: jenen „Mut den eın Tier hat“ 335)

Aus Begeıisterung ür ıhren Vater studierte Hılde Domin zunächst Jura: spater
wechselte S1e den „Wıssenschaften, dıe die Welt CC  ‚verändern‘ (AH 1l Ö1e STU-
dierte 1n Köln, Berlin un!: Heıdelberg Nationalökonomuıe, Soziologie un! Philo-
sophiıe un lernte be1 arl Jaspers das Selbstvertrauen der Existenzphilosophie, be]
ar] Mannheim die Selbstrelativierung der Posıition des „Treischwebenden“ Intel-
lektuellen:
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„Jaspers sıeht das Sıchauffangen 1MmM Scheitern und das Seiner-selber-Innewerden 1im Schei-
tELN,; also in der Grenzsıituation. Das 1ST 1ne Sache, dıe habe ıch gelebtMichael Braun  „Jaspers sieht das Sichauffangen im Scheitern und das Seiner-selber-Innewerden im Schei-  tern, also in der Grenzsituation. Das ist eine Sache, die habe ich gelebt ... Mannheim hat uns  das Sich-selber-Relativieren beigebracht, d.h. die eigene Situation dauernd in Beziehung se-  hen zu der Gesamtsituation.“7  Anders als ihre Lehrer, die sie eine Kassandra schalten, registrierte Hilde Domin  schon früh die Zeichen des „hereinhängenden Unheils“. Sie hörte während ihrer  Berliner Studienzeit auf einer NS-Versammlung in der „Hasenheide“ eine Rede  Hitlers und erlebte bei den Reichstagswahlen am 31. Juli 1932 in Freiburg die auf-  geputschte Stimmung, „als wäre alles schon entschieden, und alles sei verloren“  (GA 340).  Exil auf Probe in Italien  Das Exil begann für Hilde Domin schon 1932, bevor es ihr durch die „Nürnberger  Rassengesetze“ aufgezwungen wurde. Sie hatte 1931 in Heidelberg den Archäolo-  giestudenten Erwin Walter Palm (1910-1988) kennengelernt, den Gefährten ihres  Lebens®. Die Studienreise nach Rom (1932) wurde unfreiwillig zur ersten Station  ihres langjährigen Exils. Zunächst setzte Hilde Domin ihr Studium in Rom und  dann in Florenz fort. 1935 promovierte sie mit einer Arbeit über „Pontanus als Vor-  läufer von Machiavelli“ in Politikwissenschaft, verzichtete jedoch auf eine wissen-  schaftliche Laufbahn, um als Mitarbeiterin ihres Mannes dessen Studien zu unter-  stützen. 1936 heiratete sie ihn auf dem Kapitol in Rom.  Mit Erwin Walter Palm galt sie fortan als rassisch Verfolgte, obwohl ihr das Ju-  dentum aufgrund des assimilierten Elternhauses „ein unklarer, eben nicht gelebter  Begriff“ war (AH 65) und „keine Glaubensgemeinschaft“ oder „Volkszugehörig-  keit“ bedeutete. Das Judentum ist für Domin keine gewachsene Lebenswelt, son-  dern eine von außen aufgezwungene, nicht wählbare „Schicksalsgemeinschaft“, in  die sie „hineingestoßen“ worden ist, „ungefragt wie in das Leben selbst“, vor der sie  sich aber „nicht drücken“ will, weil die menschliche Solidarität mit den Verfolgten  unabdingbar zu ihrem „Credo“ gehört (AH 66f.). Wie Hans Sahl (1902-1993) zählt  sie sich zu der „endgültig letzten Generation deutsch-jüdischer Dichter“, nach de-  nen keine mehr kommen, die als Primärzeugen von der deutsch-jüdischen Emigra-  tion erzählen können: „Denn wir, die Überlebenden dieser Verfolgung, sind die  Letzten in der deutschen Geschichte“ (VN 120). Diese paradoxe Zugehörigkeit  zum jüdischen Schicksal hat sie stets als „Zentnergewicht“ (AH 60) erfahren, aber  auch als eine persönliche und literarische „Quelle der Kraft“: „Ich verdanke diesem  aufgezwungenen Schicksal Erfahrungen, die mir sonst fremd geblieben wären. Ex-  tremerfahrungen. Ich bejahe sie“ (AH 67f.).  Nach Hitlers Rombesuch 1938 und Mussolinis antisemitischem Rassendekret  vom 7. September, gerade rechtzeitig vor der großen Verhaftungswelle Anfang  462Mannheim hat u1ls
das Sıch-selber-Relativieren beigebracht, Gnr die eıgene Sıtuation auernd 1ın Beziehung —
hen der Gesamtsıtuation.“7

Anders als ıhre Lehrer, die S1e eıne Kassandra schalten, regıistrierte Hılde Domin
schon truh dıe Zeichen des „hereinhängenden Unheils“. S1e hörte während ihrer
Berliner Studienzeıt auf eıner NS-Versammlung 1ın der „Hasenheide“ eıne ede
Hıtlers un erlebte be] den Reichstagswahlen 411 Juli 1937 1n Freiburg die auf-
geputschte Stiımmung, „als ware alles schon entschieden, un alles se1 verloren“
(GA 340)

Exil aut Probe 1n Italien

Das Exil begann £ür Hılde Domin schon 1952 bevor 65 ıhr durch dıe „Nürnberger
Kassengesetze“ aufgezwungen wurde. Sıe hatte 1931 1n Heıdelberg den Archäolo-
ov]estudenten ITIWIN Walter Palm (  ) kennengelernt, den Gefährten ihres
Lebens®. Die Studienreise ach Rom (1932) wurde unfreiwillig Z eEefsStien Station
ihres langjährigen Exıls Zunächst SCI 7TE Hılde Domin ıhr Studium iın Rom un:!
annn 1n Florenz fort 935 promovıerte sS1e miıt eıner Arbeit ber „Pontanus als Vor-
läufer VO Machıiavelli“ 1n Politikwissenschaft, verzıchtete jedoch auf eıne WwI1Issen-
schaftliche Lautfbahn, als Miıtarbeiterin ihres Mannes dessen Studien 1-
stutzen. 1936 heıiratete S1Ce ıh auf dem Kapıtol 1ın Rom

Mıt TWIN Walter Palm oalt sS1e fortan als rassısch Verfolgte, obwohl ıhr das Ju-
dentum aufgrund des assımılierten Elternhauses „e1In unklarer, eben nıcht gelebter
Begrif War (AH 65) un!: „keine Glaubensgemeinschaft“ der „Volkszugehörig-
eıit  CC bedeutete. Das Judentum 1St für Domıin keıne vewachsene Lebenswelt, SO11-
ern eıne VO außen aufgezwungene, nıcht waählbare „Schicksalsgemeinschaft“, 1n
die S1Ce „hineingestofßen“ worden 1St, „ungefragt W1€e ın das Leben selbst“, VOT der S1e
sıch aber nICchtT drücken“ will, weıl die menschliche Solıdarıtät mMI1t den Verfolgten
unabdingbar ıhrem „Credo“ gehört (AH 66 Wıe Hans Sahl (1902—-1993) zahlt
S1€e sıch der „endgültig etzten Generatıon deutsch-jüdischer Dıiıchter“, ach de-
HE  - keine mehr kommen, dıe als Primärzeugen VO  a der deutsch-jüdischen Emigra-
t1on erzählen können: „Denn WIr, dıie Überlebenden dieser Verfolgung, sınd die
Letzten 1ın der deutschen Geschichte“ (VN 120) Diese paradoxe Zugehörigkeıit
7A68 jüdiıschen Schicksal hat S1e als „Zentnergewicht“ (Akl 60) erfahren, 1aber
auch als eiıne persönlıche un: lıterarısche „Quelle der Kraft“: „Ich verdanke diesem
aufgezwungenen Schicksal Erfahrungen, die mMI1r fremd geblieben waren. s
tremerfahrungen. Ich bejahe S$1e  C (AH 6/4.)

Nach Hıtlers Rombesuch 1938 un: Mussolinıiıs antısemıtischem Rassendekret
VO September, gerade rechtzeıtig VOT der orofßen Verhaftungswelle Anfang
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1959 entschlossen sıch Hılde un Erwın Walter Palm, ber Nacht ach Sızılıen
tliehen. Von OFT A4US em1grierten s1e 1MmM Februar 1939 ber Parıs ach Südengland,

S1e Hiılde Domuins Eltern wıedersahen. Hılde Domiıiın, die einem College 1n
Somerset als Sprachlehrerin Dıplomatenkinder unterrichtete, schreıibt ber diese
Statıion ihrer Sprachodyssee:

‚In England lebten WIr dreisprachig. Italienisch Wr beider Privatsprache. Es War

gut WI1€e eın Geheimcode. Mıt den Eltern sprachen WIr eutsch. Und 1m übrıgen bemühten
WIr uns das Englische Überraschenderweise konnten WITr VO  = einem Jag 705-
dern fließend Englisch“ Vada ZJEN

och aUuUs Angst VOT eıner deutschen Invasıon un VOT verkappten Nazı-Spionen
zeıgte sıch das Gastland ungastlıch. Jüdische Flüchtlinge un: Nazı-Sympathisanten
wurden gemeınsam 1n Internierungslagern als SOZENANNLE teindliche Ausländer e1nN-
gespertt?. d5ogar Domuns fast /O)yähriger Vater wurde verhaftet un GrSI freigelassen,
nachdem G1 en Vısum bekommen hatte. Die Eltern hatten ıhr etztes eld mıt der
Tochter geteıilt, damıt S1e 1mM Sommer 1940 mıt ıhrem Mann England verlassen
konnte. Im SAHMtEFSLEH eck eines kleinen Dampfters“ 28) Stefan Zweıg re1l-
sSTIe ın der ersten Klasse desselben Schiffs gelangte S1Ee ber Kanada un: Jamaıka
ach Santo Domingo. Die Erfahrungen dieser sechswöchigen Suche ach eınem
Zufluchtsort dokumentiert das Gedicht „Graue Zeıten“ (GG 340)

Menschen WI1€E WIr iıhnen
tuhren aut Schiffen hın un: her
und konnten nırgends landen

Menschen W1€ WIr ihnen
durften nıcht leiben
un konnten nıcht gehen
Menschen WI1e€e WIr iıhnen
standen remden Küuüsten

Verzeihung bıttend da{fß uUu11lSs yab

Zweischneidiges Leben 1m „zweıten Paradies“

Dıie Ankunft der Palms auf der Karıbikinsel Santo Domingö wurde beinahe durch
e1in polizeiliches Versehen vereıtelt. Der Beamte ın Jamaıka, das Flüchtlings-
schıff eintraf, verstand das Wort OY6 transshıpment only“ DPafß als Verbot, eiınen
Fufß aufs Land SETZEN und hıelt die Flüchtlinge auf einem Munitionstransport-
schıiff test In etzter Mınute ermöglıchte eın ote des (3ouverneurs den Flüchten-
den das Betreten der Insel Von Ort AaUsSs tlogen S1Ee ber uba ach Santo Domuingo.
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Auf dieser Insel „Ende der It  CC (GA 56) endete ıhre Odyssee. Es War eıne
exotische „Zuflucht Rande“ (VN 84), aber keineswegs das demokratische Land,
als das CS sıch offiziell präsentierte. Der Dıiktator Rafael Truyillo Molinal® W ar eın
„turchterregender Lebensretter“, Dıiıktator un!: selbsternannter „Großer Wohl-
tater“ eıner Person, der mMıiıt den Flüchtlingen aus Zentraleuropa ein ansehnliches
Bildungssystem autzubauen un „Sse1InN Land aufzuweißen“ hoffte (VN 83), aber
dersgesinnte polıtische der kulturelle Zirkel brutal unterdrückte.

Ihren Mann, dessen Arbeıiten sich als Pıonierleistung auf dem Gebiet der SpPa-
nısch-amerikanischen Kunstgeschichte erwıesen, unterstutzte Hılde Domıin be] der
Übersetzung seiner zunächst iıtalıenıschen, annn englischen Vorlesungen 1n die Spa-
nısche Sprache. al Hılde Domin als Miıtarbeiterin ihres Mannes un se1mt 1948 als
Deutschlektorin der UnLhversıität Santo Domingo dıe „ Iexte gewendet“ hat „WIl1e
andere Kleider wenden“ (VN 50% erwıes sıch als Glückstall. Dıie Sprache wurde
Z Katalysator der dichterischen un: übersetzerischen Tätigkeit. Im Exil ber-
SeIzte S1Ee mi1t ıhrem Mann die Hauptautoren der spanıschen Moderne!! „Gedichte
lesend‘ machte S1e sıch 1n dem remden Lande, 1n der remden Sprache en wen12
heimisch“ (FP 37)
ber die Brücke der remden Sprachen vergewiısserte sıch Hiılde Domuin der Mut-

tersprache, des etzten unverfügbaren Besıtzes, den ıhr die Verfolger nıcht nehmen
konnten. S1e oing nıcht weIılt W1€ Paul Celan, der mMıiı1t der „‚durch die ausend Fın-
sternısse todbringender Rede“ hindurchgegangenen Muttersprache als Mörder-
sprache Fano . ber S1e legte orofßen Wert auf dıe Wahrhaftigkeit des Wortes un:
hijelt den Verderh der Sprache mMI1t Konfuzıius tür den Anfang des Verderbens der
Menschen.

Domuins längstes und autobiographischstes Gedicht, „ Wen E OOLURES- markiert die
Grenze zwıschen Exil und Rückkehr. Es 1St das letzte Gedicht, das S1e VOT ihrer ück-
kehr ach Europa schrieb, entstanden 1mM Oktober 1953 ahe der kanadıschen
Grenze; und CS 1St die Serste Anrede“ die, dıe dem „Uberlebenden VO Verfolgung
begegnen“ (L 33) In suggestiven Bildketten spricht eıne turchtlose „kleine Stimme“.
S1e dem sklavischen Schicksal des Exılierten die Freiheit9 „das Ver-
schlingende beiım Namen (ZuU) HENTNEN miıt nıchts als UuNserTm Atem  D (GG 240)

Diese Freiheit erlaubt CD das Wıssen VO Exil un: Verfolgung dokumentieren,
hne CS erklären mussen. Auf diese Weiıse häalt „Wen CS trıfft“ das Zeıtzeugn1s des
Überlebenden 1m Gedicht fest Es 1St eın Holocaust-Gedicht, 1aber e1in Gedicht
ber den Umgang mıt der Erinnerung Holocaust un Antısemitismus, das 1n
eıne Reihe weıterer, längst och nıcht hinlänglich yedeuteter Gedichte
gehört, beispielsweise ES kommen keine ach uns  D (1958) un: ‚ Non uns  «
Hılde Domin W ar siıch bewußt, W1e schwierig CN iSst, die iındıyıduellen Erfahrungen
der etzten Zeıtzeugengeneration V.O  an Exil un: Holocaust denen weıterzugeben, die
davon LLUT gehört un: gelesen hatten. Um wichtiger WAar CS ıhr, die verdichteten
Erfahrungen VOT allem die Jüngere (seneratıon weıterzugeben. Dıie Brücke, dıe
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ıhre Gedichte VO Zeıtzeugengedächtnis zZu kollektiven lıterarıschen Gedächtnis
schlagen, wırd VOIN Sprachvertrauen auf eiıne wahrhaftige Erinnerung, die
nıchts verfälscht oder verkürzt.

Rückkehr AaUS dem Ex ı]

Die Rückkehr ach Deutschland ach 22Jährigem Exil W ar eın zehn Jahre währen-
der Prozefß, der VO 7Z7WeE1 längeren Spanıenaufenthalten unterbrochen wurde. YST-
mals kehrten Domıin un Palm 1mM Frühjahr 1954 auf Eınladung des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes DAAD zurück. S1e besuchten Hamburg, Ber-
lın, Frankfurt un dıe Heı1matstadt öln 954/55 wohnte Hılde Domin mMI1t ihrem
Mann fast e1in Jahr lang ın München, 1E ach 25 Jahren ihren Bruder wıedersah.
S1e erkannte 1n dieser Zeıt, dafli S1e „hier eın wenı1g mehr als andern Stätten
Aaus  CC WAar (GG 16) Be1l iıhrem Deutschlandbesuch 1957 bereitete ıhr die
lıterarısche Welt eıne „euphorische Heimkehr“ 38) Die Titelmetapher des
ErKSTeN Lyrıkbandes ANUT eiıne Rose als Stutze“ 259) wurde VO der Kritik als Ver-
trauensbeweis 1n die deutsche Sprache verstanden (VE 5356 Auf dieses Wort-
Verfrauen fällt jedoch der Schatten der mıßbrauchten Sprache AaUuUs dem „ Worter-
buch des Unmenschen“14 Die Rose als letzte „Stütze“ 1ST auch dıe „Wındrose der
Qualen“, die „Ghetto-Rose“, die „Nıemandsrose“, VO der Domuins Schicksals-
geschwister Nelly Sachs un: Paul] Celan sprechen.

Als nahezu „einzIger Rückkehrer den Lyriıkern“, W1€ Hılde Domin
DA September 966 Nelly Sachs schreıibt>, kam S1e als Botın der Versöhnung
ach Deutschland zurück. Dafür steht ıhr offenherziges Bekenntnis Z Bundesre-
publik Deutschland, 1ın der dıe deutsch-französische Versöhnung, die „Anbindung
Deutschlands Kuropas, die deutsch-israelische Begegnung zwischen Konrad
Adenauer un Davıd Ben Gurion SOWIEe das Grundgesetz möglıch wurden!®.

och der Nıederlassung 1n Heıdelberg, Hılde Domıin se1lt 1961 bıs
ıhrem Tod lebte, bliehb die Rückkehr ın das „ JLand: 1n dem unsagbare Furchtbarkei-
ten dem Schweigen un Wegsehen aller geschehen waren , eın „Erlebnis VO

außerster Zerbrechlichkeit“ (AH /0) Das ıer (sO der Tiıtel des dritten Lyrık-
bandes, 1964 Wr nıcht mehr, aber auch nıcht wenıger als das „Land WIr das
Fremdseın Ende kosten“ (GG 253) Dieses ambivalente Rückkehrerlebnis e1-
Her Heımat in der Fremde!7 thematisıiert der Roman „Das zweıte Paradıes“, der
1960 VO Fischer-Verlag abgelehnt un erst 1968 be1 Pıper verlegt wurde. Seine
Botschaft hat ın einem interkulturellen Deutschland, 1n dem derzeit ein Fünfttel der
Bevölkerung mıiıt „Migrationshintergrund“ lebt, Gültigkeit nıchts verloren: „Ge-
woöhn dich nıcht. Du darfst dich nıcht gewöhnen. iıne Rose 1STt eine Rose. ber
eın Heım 1St keıin Heım“ 210)
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Gedichte dıe Nachgeborenen
Hılde Domuins Gedichte haben sıch der Negatıvıtäat der Weltuntergangsliteratur
ebenso verweıgert W1€e der politischen Tendenzdichtung. S1e ALHEH VOT „Nach-
krieg un Unftfrieden“ (so die VO ıhr 1970 herausgegebene, 995 erweıterte Antho-
logıe) un: VOT dem Vernichtungspotential des technıschen Fortschritts: „Der
übernächste Krıeg / Sagl Eınsteıin / WITF: d wieder mıt Pteil un: Bogen geführt‘ ®
Domuins „Lieder TAHT: Ermutigung“ SCEZET Zeichen der Hoffnung wıder alle
Hoffnung: „Aber wıeder ste1gt aUusS UMNSCTEN leeren hılflosen Händen die Taube
auf“ 221) [)as „ Vertrauen, dieses schwerste / C“ (GG 222) wurzelt 1ın
eiınem „AlphabetMichael Braun  Gedichte an die Nachgeborenen  Hilde Domins Gedichte haben sich der Negativität der Weltuntergangsliteratur  ebenso verweigert wie der politischen Tendenzdichtung. Sie warnen vor „Nach-  krieg und Unfrieden“ (so die von ihr 1970 herausgegebene, 1995 erweiterte Antho-  logie) und vor dem Vernichtungspotential des technischen Fortschritts: „Der  übernächste Krieg / sagt Einstein / wird wieder mit Pfeil und Bogen geführt“1®,  Domins „Lieder zur Ermutigung“ (1961) setzen Zeichen der Hoffnung wider alle  Hoffnung: „Aber wieder steigt / aus unseren leeren / hilflosen Händen / die Taube  auf“ (GG 221). Das „Vertrauen, dieses schwerste / A B C“ (GG 222) wurzelt in  einem „Alphabet ... / von tätigen Buchstaben“ (GG 359). Die Gedichte artikulieren  Modellerfahrungen, mit denen die Dichterin den politisch wachen, brüderlich denken-  den Menschen im Leser anzusprechen bemüht ist. Der Kern dieser dialogischen Poe-  tik ist das unerschütterbare Vertrauen auf die Anrufbarkeit eines Du.  Sprecher der dichterischen Modellerfahrungen sind immer wieder Figuren aus  Bibel und Mythos. Das Gedicht „Abel steh auf“ (1953/1969) formuliert den Appell,  dem Brudermörder Kain eine Bewährungschance zu geben. „Sisyphus“ (1967) ist  ein jenseits der Philosophie des Absurden angesiedelter Aufruf, auch gegen alle  Aussichten den Stein bergaufwärts zu rollen, den Mut zum Neuanfang nicht auf-  zugeben. Diese Gedichte sind „Depeschen aus der Agentur der praktischen Ver-  nunft“, wie Iso Camartin anläßlich der Verleihung des Heidelberger Preises für  Exilliteratur an Hilde Domin (1992) sagte.  Mit ihrer dialogischen Struktur, dem Gestus des biblischen Hoffnungsappells,  mit der an der spanischen Lyrikmoderne geschulten Klarheit des Ausdrucks und  einem vom literarischen Nachkriegsrealismus genährten Minimalismus der Worte  sprechen Domins Gedichte eine Sprache aus unserer Zeit, aber nicht nur für unsere  Zeit. Sıe sınd auch an die Nachgeborenen gerichtet, die von den „grauen Zeiten“ des  Exils, des Kriegs und des Holocaust nicht mehr aus dem Mund von überlebenden  Zeitzeugen hören werden, weil diese unweigerlich aussterben. Wir werden immer  mehr auf die Zeugnisse der Literatur angewiesen sein, in denen das Wissen über diese  Vergangenheit überliefert wird. Deshalb sınd Domins Gedichte wie in ihrem gleich-  namigen Gedicht „Nur Zeugen“: „Nichts können wir ändern, / nur zusehen, / über  dem unbegreiflichen / Vermögen weh zu tun / die Tränen mischend“ (GG 201).  Wozu Lyrik heute  Immer wieder wird die Frage nach dem Nutzen der Poesie gestellt!?. Diese Frage  gehört, sei es soziologisch, ästhetisch oder pädagogisch motiviert, sei es im system“-  sprengenden oder im systemerhaltenden Sinn, zum Inventar der literarischen  Selbstkritik. Aber allen Untergangsprognosen zum Trotz. hat sich die Poesie als er-  466VO tatıgen Buchstaben“ (GG 359) Die Gedichte artıkulieren
Modellertahrungen, mi1t denen die Dıichterin den politisch wachen, brüderlich denken-
den Menschen 1m Leser anzusprechen bemuht 1St. Der Kern dieser dialogischen Poe-
tik 1St das unerschütterbare Vertrauen auf die Anrutbarkeit eines Du

Sprecher der dichterischen Modellerfahrungen sınd ımmer wıieder Fıguren aus

Bıbel un Mythos. Das Gedicht „Abel steh auf“ (1953/1969) formuliert den Appell,
dem Brudermörder Kaın eiıne Bewährungschance geben. „Sısyphus“ (1967) ‚KSE
eın Jense1lts der Philosophie des Absurden angesiedelter Aufruf, auch alle
Aussıchten den Stein bergaufwärts rollen, den Mut 71 Neuanfang nıcht auf-
zugeben. Diese Gedichte sınd „Depeschen AaUusS der Agentur der praktıschen Ver-
nunit“, W1€e Iso Camartın anläfßlich der Verleihung des Heıdelberger Preıises für
Exıilliteratur Hılde Domin (41992)

Mıt iıhrer dialogischen Struktur, dem (sestus des bıblischen Hoffnungsappells,
MIt der der spanıschen Lyrikmoderne geschulten Klarheıt des Ausdrucks un
einem VO lıterarıschen Nachkriegsrealismus genährten Mınımalismus der Worte
sprechen Domuins Gedichte eıne Sprache AUS HSC KHET: Zeıt, aber nıcht HUT für UÜNMISGLIE

eıt. S1e sınd auch die Nachgeborenen gerichtet, die VO den „STaUCH Zeıten“ des
Exıls, des Krıegs un: des Holocaust nıcht mehr AaUS dem Mund VO  e überlebenden
Zeıtzeugen hören werden, weıl diese unweıgerlıch aussterben. Wır werden ımmer
mehr aut die Zeugnisse der Literatur angewılesen se1n, 1n denen das Wıssen ber diese
Vergangenheıit überliefert wırd Deshalb siınd Domuins Gedichte w1e€ 1ın ıhrem oyleich-
namıgen Gedicht A NDE Zeuzen : „Nıchts können WIr andern, LLUT zusehen, ber
dem unbegreıflichen Vermögen weh Lun die TIränen miıschend“ (GG 2010

Wozu Lyrık heute

Immer wıeder wırd die Frage ach dem Nutzen der Poesıie gestellt!?. Diese rage
gehört, se1 s sozlologisch, asthetisch oder pädagogisch motivıert, se1 CS 1mM SYSLEM-
sprengenden der 1m systemerhaltenden Sınn, Zr Inventar der lıterarıschen
Selbstkritik. ber allen Untergangsprognosen 7A8 Irotz hat sıch dıe Poesıie als CI-
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staunlich lebensfähig erwıesen. Als das legendäre „Kursbuch 15« mı1t der
Frage des O ZU  < elitären Selbstverständnis des Dichters kratzte, der ZWAT
„hoch 1mM Kurs  D stehe, aber „nıchts melden“ habe?2°, da meldete sıch Hılde Do-
IIN mıt iıhrem Eınspruch „WOozu Lyrık heute“ Wort.

Das Buch iSst 1mM Frühjahr 1968 erschıenen, Vorabend der politischen un l1-
terarıschen Revolution, als die Autoren nıcht mehr Gedichte, sondern „Analysenun:! Steine“ 1n die and nehmen pflegten. Es 1St eın Programmbuch engagılerter
Poesıe, das sıch jedoch die Programmierung un: e}  T die Re-Ideologisie-
LUNS der Literatur wendet. Aus der Defensive streıtet Hılde Domin für elne Öffent-
lıche Poesıie iın der Gesellschaft. Ihre Gewährsleute sınd Theodor Adorno un:
Herbert arcuse: Jjener mi1t seliner dialektischen Kritik der Kulturindustrie, dieser
m1t seıner Warnung VOT dem eindimensionalen, tremdgesteuerten Menschen. Miıt
Adorno zielt Hılde Domıiıin auf die Vereinigung des Unvereinbaren. Schreiben un:
Handeln, Gesellschaftskritik un: Kunstautonomıie gehören für S1Ee

Wenn INa  - „ Wozu Lyrık heute“ AaUS dem lıteratursoziologischen Korsett der eıt
befreit, bleiben gültıge Definitionen der gesellschaftlichen Posıtion der Lıiteratur.
Das Gedicht 1St eın „Augenblick VO Freiheıit“, die Kunst des „Innehaltens“, die
Autor un Leser als Zeıtgenossen eınt (EP 59); CS 1St ein Produktionsmiuittel S ZUT Kr-
kenntnis VO Wahrhaftigkeit“, eın „Nıchtwort f ausgespannt / zwıschen / Wort
un: Wort“ (GG 22.7) Es 111 „NICHT auspacken, nıcht aufzählen, erklären, beschrei-
ben, W as das Wort bereits deckt“ (WL 142) Es ruft auf mı1t den Ausdrucksmitteln
eıner „geschärften un: SCHAUCH Sprache“, NO allem mıiıt Paradoxa Mittfunk-
t1onıeren, „Menschenblindheit“ und Vorauskonformismus „wenn INan sıch
heute bettet, W1€e INan INOTSCH lıegen möchte“) So spricht Hılde Domıin den
Menschen m1t Bertolt Brecht „auf se1lne bessere Möglıichkeit, auf das Überschreiten
eıner Grenze an Dıies 1St ach dem „Bankrott der horiızontfüllenden Utopien“ mıi1t
iıhren Worten die eINZIgE „Mindest-Utopie, ohne die s sıch nıcht lohnt,;, Mensch
seın“ (GE 403—406).
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